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beschlossen, einen größeren Kredit
aufzunehmen und sofort, nachdem
das Experiment geglückt war, sechs

numerierte Klettermaschinen
anzuschaffen. Der Bürgermeister sah

schon amerikanische Oelkönige,
indische Maharadschahs mit Harem
und Liz Taylor maschinell den Piz
Schroffen besteigen. Jedes Jahr
sollte ein großes Wettklettern
stattfinden. Oberlehrer Pimpfl war für
den Auftrag vorgesehen, ein Festspiel

<Kletterwurzen> zu schreiben.
In des Bürgermeisters Schreibtisch
schlummerte schon der Werbevers:

Sei kein Gipskopf!

Klettere in Ips!

Die Bevölkerung starrte bei
solchen erhebenden Gedanken in die
Felsen, wo Max Schritt für Schritt
mit unheimlicher Sicherheit und
flottem Tempo die fast senkrechte
Wand hinaufstieg.
Er kletterte und kletterte und war
schließlich nur noch durchs Fernglas

zu sehen. In siebenunddreißig
Minuten war es so weit. Die
Feuerwehrkapelle blies einen Tusch. Die
Bevölkerung von Ips brach in Jubel

aus. Auf dem Gipfel entstieg
Ingenieur Barufczik der Kabine. Er
entrollte die Nationalflagge des

Kreises, legte ein Gipfelbuch an, in
das er sich als erster einschrieb und
blinkte mit dem Rückspiegel des

Klettermax übermütig auf den

Hauptplatz von Ips hinunter. Dort
stand der Oxner-Sepp in der
begeisterten Menge und sagte:
«Raufklettern ist leicht - i will sehn, wia
er wieder runterkimmt!» Wegen
dieser defaitistischen Aeußerung
wäre er zweifellos verprügelt worden,

wenn er weniger kräftig
gewesen wäre.
Ingenieur Barufczik schien es auf
dem Gipfel zu gefallen. Er machte
keine Anstalten, zurückzukommen.
Die Bevölkerung, die an diesem

Tag nicht zum Mittagessen ging,
wurde hungrig und ungeduldig. Da

sagte der Oxner-Sepp, der auch
etwas von Motoren verstand, (denn
er war Grobschmied): «An
Rückwärtsgang hab i bei dem Ding net
g'sehn!»
Dieser zweite Einwurf erregte
weniger Aergernis als betretenes
Nachdenken. Barufczik blinkte wieder.
Dazu schwenkte er die Kreisflagge.
Und schließlich merkte es einer und
rief: «Der gibt ja das
Bergnotzeichen!»

Da wurde es allen klar, daß
Barufczik wie gewisse Feldherren nur

an den Vormarsch gedacht, aber

vergessen hatte, den Rückzug zu
organisieren. Die Klettermaschine
war eine wunderbare Erfindung -
aber leider hatte sie keinen
Rückwärtsgang. Der Bürgermeister, der
alle Felle, die man den Fremden in
kommenden Jahren übers Ohr ziehen

wollte, davonschwimmen sah,
machte zwar den Einwand, man
könne ja mit dem Ding vielleicht
kopfüber herunterklettern, aber
dann dachte er an die indischen
Haremsdamen (er dachte oft an
sie!), die in kommenden Jahren
Kur- und Klettergäste in Ips sein
sollten und er wagte kaum zu hoffen,

daß man diesen verwöhnten
Wesen einen solch verdrehten Sport
zumuten könne.
Inzwischen hatten sich die jungen
Männer des Dorfes so bergfest und
wetterhart wie die Menschen auf
Barufczik Schlips angezogen und
sich zu einer Rettungsexpedition
formiert. Die Verpflichtung, ein
Menschenleben zu retten, trieb sie zu
bergsteigerischer Höchstleistungund
so gelang es an diesem Tag, was
noch nie gelungen war: die Nord¬

wand des Piz Schroffen wurde
auch ohne Maschine bezwungen.
Ingenieur Barufczik verlangte zwar
kategorisch, daß auch der Klettermax

gerettet werde, aber das lehnte
die Rettungsmannschaft rundweg
ab. Sie packte den erschöpften
Ingenieur in eine Zeltbahn, seilte ihn
ab und stieg mit ihm zu Tal. Im
<Wilden Mann> gab der Ingenieur
für seine Retter eine Runde Enzian
aus. Die Kunde von der Ersteigung
des Piz Schroffen durch den
Klettermax ging durch die ganze
Weltpresse und Barufczik galt als ein
Vorkämpfer des Alpinismus. Von
seinen Rettern sprach kein Mensch.
Die Klettermaschine kam allerdings

nicht mehr aufs Fließband.
Der Einbau eines Rückwärtsgangs,
so erklärte Ingenieur Barufczik,
mache eine Serienfabrikation
unrentabel.

Mit einem guten Glas kann man
heute noch auf dem Gipfel des Piz
Schroffen die von Wind und Wetter

zerstörten Reste des Klettermax
sehen. Nur der Scheibenwischer
fehlt. Den hat der Oxner-Sepp bei
der Rettung des Ingenieurs heimlich

ausgebaut und später an sein
Kammerfenster montiert. Wenn es

sonntags regnet und der Oxner-
Sepp spazierenschaut, sieht man den

Scheibenwischer flink über das

Kammerfenster laufen.

:euer breitet sich nicht aus,
hast Du MINIMAX im Haus!
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